Wetterau auf Touren

Anekdoten aus und über Assenheim

Beitrag 03 von Eckhardt Riescher 

Die Kirche in Assenheim und die Einführung der Reformation, die ersten Geistlichen, der Bau der jetzigen Kirche, die alten und die neuen Glocken, die Orgel und die Kirchturmuhr

738
Um das Jahr 738 wird der Name der Bewohner der Wetterau erstmalig in kirchlichen Angelegenheiten genannt. Papst Gregor IIT. richtet ein Schreiben an die Edlen und das Volk verschiedener Gaue, darunter auch an die Wetterauer, damals Wedrever genannt, mit der Ermah​nung, seinem Bevollmächtigten Bonifacius gehorsam zu sein.

 Auch in den Lebensbeschreibungen des heiligen Sturmi wird die >Wedereiba< erwähnt.

Da vor der Zeit Karls des Großen ein Zwang zur Annahme des Chri​stentums nicht bestand, verbreitete es sich in unserer Gegend nur langsam. So fanden Missionare stets ein großes Feld für ihre Tä​tigkeit vor. In der Gegend von Frankfurt und auch in der südlichen Wetterau predigte vor dem Jahre 687 der Irländer Kilian (eigentlich Killin oder Kyllene) mit zwei Gefährten. Er erlitt im Jahre 687 in Würzburg den Märtyrertod. Zu seinen Ehren ist das Dorf Kilianstädten bei Hanau genannt und auch die Kirche St. Kilian bei Höchst an der Nidder geweiht.

1133

Seit dem Jahre 1133 gehört die Wetterau zu der Diözese Mainz. As​senheim unterstand dem Archidiakonat St. Maria ad Gradus in Mainz und dem Archipresbyterat des Landkapitels in Friedberg. Die Kollatur der Pfarrei Assenheim stand seit dem 14. Jahrhundert dem Kloster Ober-Ibenstadt zu, in das die Pfarrei inkorporiert (einverleibt) war. Zu der Pfarrei gehörte zu keiner Zeit ein Filial.
20. November 1229

Über das genaue Alter der Pfarrei in Assenheim war aus dem gesichte​ten Schrifttum nichts näheres zu erfahren. Der erste urkundlich ge​nannte Geistliche in Assenheim war ein >Capelanus Rudolfus<, der am 20. November 1229 aufgeführt wird. Bis zum Jahre 1406, um nur einen kurzen Überblick zu gewähren, sind noch weitere 11 Pfarrer in ver​schiedenen Urkunden nachweisbar.

20. Dezember 1286

Auch diakonische Arbeit wird früh in Assenheim erwähnt. Die Kran​ken- und Armenpflegerinnen der damaligen Zeit waren die Gebuinen, auch Beckinen genannt. Sie sind schon im 13. Jahrhundert an vielen Orten aufgetreten. Seit sie aber Papst Clemens V. im Jahre 1311 als Ketzer in den Bann getan hatte, traten sie äußerlich immer weniger hervor. Für Assenheim ist unter dem Datum des 20. Dezember 1286 bezeugt:

Jutta, genannt Venda von Assenheim, eine Beckine, schenkt zu ihrem und ihrer Vorfahren Seelenheil, dem Kloster Arnsburg in Wickstadt und Assenheim verschiedene Güter.<

Da es den Namen „von Assenheim“ nachweisbar gegeben hat, stammt diese Jutta demnach von einer begüterten Familie des niederen Adels der damaligen Wetterau ab. Jutta, bzw. Venda von Assenheim kann daher als die erste Diakonisse Assenheims angesehen werden. Diese Feststellung bezeichnet gleichzeitig ein hohes Maß an sozialer Arbeit, die zu der damaligen Zeit nur an ein relativ großes Betätigungs​feld, also eine Kirchengemeinde, gebunden war.  Im 12. Jahrhundert begannen auch in der Wetterau die Klostergründüngen. Das älteste Kloster in der Wetterau ist die Naumburg bei Kai​chen. Die Gründung liegt zwischen den Jahren 1025 und 1045. Im Jahre 1123 wurde das Prämonstratenser-Chorherrenstift Ober-Ilbenstadt und 1166 das Prämonstratenser-Schwesternkloster Nieder-Ilbenstadt gegründet.

Die wachsenden religiösen Strömungen im Volk fanden vielfach ihren Niederschlag in Schenkungen von Rittern, Bauern und auch Bürgern an die Klöster. Gerade in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts waren Stiftungen an die neugegründeten geistlichen Niederlassungen häufig.

11. November 1321

In relativ kurzer Zeit gelangten die Klöster zu außerordentlichem Reichtum an Grundbesitz und Zehnten. Das zeigt uns auch die Ge​schichte der beiden Klöster in Ilbenstadt, die nach dem Assenheimer Ackerbuch aus dem Jahre 1703 in dieser Gemarkung immerhin noch rund 422 Morgen Land besessen haben und davon jährlich 112 Zentner und 68 Pfund Korn als Pacht erhielten. Außerdem hatten sie rund 45 Morgen an Zinsgütern. Die Einnahmen hiervon betrugen jährlich rund 15 Gulden. Von der alten Assenheimer Kirche ist leider kein Bild und auch keine Beschreibung vorhanden, wenn man von den etwas all​gemein gehaltenen Darstellungen durch Meißner und Merian absieht. Sehr oft werden ab 1229 ihre Pfarrer in kirchlichen und auch in welt​lichen Angelegenheiten genannt. Als Schreibkundige wurden in der Regel sie zu Beurkundungen herangezogen. So wird bereits am 11. No​vember 1321 ein Siegel der Pfarrei Assenheim erwähnt, das zur Bestä​tigung aller amtlichen Schriftstücke unentbehrlich war. Auch ein beson​derer Altar wird früh aufgeführt. Die entsprechende Urkunde vom 20. April des Jahres 1358 lautet:

>Bechthold Rost (Roest), Kappelan des Altars Sante Anthonies und \ Sante Marien Magdalene, uffe dem Kerner (Beinhaus) zu Assinheim, \ vermacht . . .<

Dieses ist die erste Bezeichnung >uffe dem Kerner< zu Assenheim, die sich in Urkunden der Jahre 1361, 1363 und auch 1424 mit der Nennung der jeweiligen Pfarrer wiederholt. Demnach muß um die Kirche zu Assenheim ein sehr alter Friedhof gelegen haben, der auch aus vorchristlicher Zeit stammen kann, wie Funde ausweisen, deren Unvollständigkeit leider nur ungenaue Rück​schlüsse zuläßt. Der gleiche Caplan Rost wird zudem am 30. Januar 1359 neben dem Ilbenstädter Subprior Wolframus de Assenheim an​läßlich der Verlesung einer Papsturkunde als Zeuge genannt. Eine weitere Besonderheit, die Nennung eines >St. Catharinenaltars<, ist aus dem Jahre 1518 zu berichten. Hierzu heißt es: >Erzbischof Albert zu Mainz, verleiht auf Bitten des Presbyters Peter Wolbrecht, dem Johannes Stock, den von ihm resignierten St. Catharinenaltar zu Assenheim, mit Vorbehalt einer jährlichen Pension.< Fest steht somit, daß Assenheim bis zur Zeit der Einführung der Re​formation zwei gottesdienstliche Stätten besaß, die Pfarrkirche und die erwähnte Kapelle, die mit dem Kerner verbunden war. Der Kerner wird letztmalig im Jahre 1617 erwähnt, „1 Gulden gibt Georg Manckels Haußfrau Zu Zinß jerlich Unden aus dem Kerner“.

Reformations-Versuch 1530

Jeden kirchlichen Reformversuchen standen der Propst und die Mön​che des Klosters Ober-llbenstadt ablehnend gegenüber. Das hatte zur Folge, dass sich schon in den Jahren um 1530 in Assenheim eine evan​gelische Bewegung bildete. Von allen Patronatspfarreien des Klosters war die Stadt Assenheim der erste Ort, der sich gegen die Ilbenstädter Seelsorge empörte und bei diesem Vorhaben auf die Dauer auch Er​folg hatte.

Die gesamte Kirchengemeinde verlangte die Einsetzung eines luthe​rischen Predigers an Stelle des den Pfarrdienst versehenden Mönches aus dem Kloster.

In der Zeit um 1530 konnte dieses Ziel nicht erreicht werden, weil sich die drei Herrschaften (Ysenburg, Solms und Hanau) dagegen sperrten. 
Reformations-Versuch 1540

Auch in den Jahren um 1540, in denen die Grafen aufgeschlossen ge​wesen zu sein schienen, erreichten die Assenheimer nichts. Der Haupt​grund war, daß der Propst von Ilbenstadt sich beharrlich weigerte, einen ausgesprochenen Lutheraner zum Pfarrer zu machen. Über den langen und beschwerlichen Weg, den die Assenheimer Bürger mit Hartnäckigkeit in dem Jahrzehnt von 1540 bis 1550 gehen muss​ten, sind Nachrichten erhalten, die von der Stärke der evangelischen Bewegung in Assenheim Zeugnis ablegen.

Reformations-Versuch 1543
Im Jahre 1543 sah sich der damalige Propst von Ilbenstadt, Mathias Schefer (Schäfer), veranlasst, den Mönch, der die Pfarrei Assenheim bis​her versehen hatte und den Überlieferungen nach ein >alter unvermuglicher Mann< war, abzuberufen. Der nun folgende junge Pfarrer wird von dem Propst als >erbar und gelert< bezeichnet und dabei auch er​wähnt, daß er >fur den hochgelerten in Meintz< sein Examen bestan​den habe.

Aber die Assenheimer Gemeinde wollte diesen Pfarrer nicht haben, denn er war nach ihrer Meinung kein rechter Prediger und schaffte auch die Messe nicht ab. Es nutzte nichts, dass der Probst in einem Schreiben beteuerte, „Die Messe abzuschaffen stehe nit in seyner Macht< und bat, man möge den jungen Mann nur einmal wirken lassen, >sintemalen der Lutter und ander gut Prediger seien auch einmal Schüler gewesen, biß die Zeit der Übung sie geschickter zu reden und khien (kühn) zu predigen gemacht.“

Die Assenheimer Gemeinde beharrte jedoch in ihrem Widerstand ge​gen den Priester und beschwerte sich aufs Neue. Sie verlangte weiter​hin die Abberufung des Mönches und die Einsetzung eines lutherischen Prädikanten. Aber auch jetzt hatten sie keinen Erfolg, die Messe und der Mönch blieben.

Reformations-Versuch 1551
Einen erneuten Vorstoß, doch einen lutherischen Pfarrer zu bekom​men, machten die Bürger im Jahre 1551. Aus einem besonderen Grun​de wandten sie sich am 10. August dieses Jahres an ihre Herren, denn der im Jahre 1543 eingesetzte Priester hatte sich dazu hinreißen lassen, >einem armen Burger in unbilliger Weiß mit einem kurzen Pleutgin (Messer) in den Kopf zu stechen, daß man ihme das Messer mit Ge​walt heraußziehen müssen<. Dabei ist es auch zu einer Schlägerei ge​kommen, bei der der Mönch selber eine Tracht Prügel bezog, denn er musste sich mit einem Beinbruch >mit einem Schieff (Kahn/Nachen) ghen Ilmstatt in sein Oberkeit fahren lassen<. 
Der Propst dagegen be​auftragte wiederum einen seiner Mönche mit der Pfarrstelle in Assen​heim. Weil dieser aber, nach Assenheimer Meinung, wie sein Vorgän​ger, >nirgends in heiligen Schriften je etwas gelesen<, nahmen ihn die Assenheimer nicht an und holten sich als Pfarrverseher einen >guten christlichen Predigen, welcher die Gemein Gottes und auch die Umbwohner treulich mit Gottes Wort versehen sollte<.

Woher dieser Prediger kam und wie sein Name war, konnte nicht fest​gestellt werden.

Dieser von der Gemeinde angenommene Prädikant konnte sich aber nur kurze Zeit halten, denn die Macht und der Einfluß des Propstes waren noch zu groß. Diese Vorkommnisse gaben aber der Bürgerschaft Anlass, ihrer >Obrigkeit<, wie sie es schon oft getan hatte, ihr Herz auszuschütten. Interessant sind die Einzelausführungen, die zeigen, dass die Briefschreiber, Bürgermeister und Rat von Assenheim erzevange​lisch waren.

Sie klagten über die geistliche Not, die in der Stadt herrsche und baten um Abhilfe. Einige Abschnitte des Schreibens seien wegen ihrer Bedeu​tung hier wiedergegeben:

>Die Oberkeit hat mit sonderm Vleiß in diesen Zeithen ire arme Ge​mein und Underthan mit christlich erbarn, gelerten Predigern und Seel​sorgern zu versehen, also daß dan noch neben der Kirchen Ordnung und göttlichs Wort, das heilige Evangelien und Wort Gottes dermaßen geprediget, daß das gemein Volck zur Erbarkeit des Lebens, so vil mög​lich, geführet werde.
Welches aber wir Armen biß anhero von den München des Closters Ilmstatt nichts als viel gelert worden biß uff diese Stunde, dan mit viel unnutzen Messen, Singen und Lesen, wilches auch der arme einfeltige Mann anhengig gewesen und nun, Gott hat Lob, durch das heilige Evangelien erleuchtet worden, unchristlich Leben am hellen Tag leicht offenbar ist und nun dieselbigen vermeinten Geistliche Veter keines als viel gelernt hat, daß derselbig einer gemelts Closters als viel studiert hat, daß er künde uff der Canzeln das heilige Vatter Unser, zehen Gepot Gottes dem gemeinen Volk ußwendig fursagen, wir geschwiegen das heilig Evangelien und Wort Gottes predigen, sondern vielmehr alzeit zur Hurerei, Föllerei, Geitz und Zank geneigt sei, Tag und Nacht.< 

Am Schluß des Schreibens aber heißt es:

„Es tragen auch Euer Gnaden und Gunst guth Wissens, leicht und ist im Tag, daß nun etliche Jahr die Pfarr zu Assenheim, mit keinem gu​ten Prediger und Seelsorger versehen worden, dan alzeit mit den ungelerten Mönchen besetzt worden, derenthalben wir auch biß anhero von gemeiner Burgerschaft viel Auflaufens gehapt und noch mit den und dergleichen Worten, daß die Mönch zu Ilmstatt biß in die 300 Gulden und mehr zu Assenheim jerliches Einkommen haben (wilches dann auch wahr) und sollen unversehens gutter Prediger und Lerer in Mangel bleiben. Euer Gnaden und Gunsten wollen diß unser nothwendig und hohe Nothdurft gnediglich erwegen und ermessen, denn wo Gotts Wort, daz heilig Evangelion nit lautter geprediget wird, do ist eytel Finsternuß und Unglaub.
Das wollen wir arme Underthanen durch fleißisch Gepets gegen Gott und Euer Gnaden und Gunsten unterstehen, wo nit unß immer mög​lich, in aller Underthenigkeit zu Best halten und sollisches Euer Gna​den am jüngsten Gericht für Unßern Herrn Christo thun, wan er sagen wirdt: Ich bin hungerisch gewesen, durstig,nacket, schwach und gefangen, und ir hapt mich gespeißet, gedrencket, gekleidet, getrost. Warlich, die arme Gemein hungert, durstet nach der Gerechtigkeit geistlicher Speiß und Tranck, nacket seien sie und wollen gern angetzogen werden mit dem Kleide gottlichen Worts, sie sint schwach und begehren des rech​ten Arztes, der da heißet Jesus Christus.<

Der Propst hatte sich, wie in dem Schreiben erwähnt wird, >Offtermalen vernehmen lassen, die Assenheimer sollten die Mönch haben und sollte darob ihre Hertzen zerspringen<.

Reformation 1554 1. Evangelischer Pfarrer
Die folgende Zeit mit ihren Ereignissen beweist aber, dass er auf die Dauer an diesem Entschluss nicht festhalten konnte. Im Jahre 1554 musste er der Gemeinde Assenheim einen Pfarrer geben, der evange​lisch predigte. Dieser war zwar auch ein Mönch, der aber der neuen Lehre zugetan war. Am Anfang trauten die Assenheimer dem Prediger nicht recht, und zwar deshalb, weil er — obwohl Prediger des Evange​liums — in >unehelichem Stand< verharrte, also nicht verheiratet war. Sie baten auch 1554, dass man den Mönch >abschaff< und ihnen einen richtigen gelehrten Prediger gebe. Gegen dieses Gesuch wehrte sich der Propst mit allen Mitteln. Er schrieb am 27. Mai 1554, dass der Mönch, Bonifacius Meusserius, >die Pfarr und das Pfarrvolk mit Predigten und Sacramentreichen so versehen, wie es nach christlicher Eynsatzung und Gewohnheyt von Gott dem Allmechtigen geordnet<. 

Und weiter:

>Dieweyl man also an diesen Stücken an ihm keynen Fehl finden kön​ne, möge man doch Gedult tragen, daß er nit ehelichen Standes sey.<
Auch der neue Pfarrer schrieb:

>daß es das Nachtmahl nach Insatzung des lieben Herrn Jesu Christi reiche und gebe, und seyn Predigt und Taufe wie in Sachsen, Thüringen und Hessen, sowie in Frankfurt und anderen Enden halte, weshalb er nit im Ehestande sey, wisse man ja<.

Nun gaben sich die Assenheimer zufrieden. Der Pfarrer Meusserius blieb und wirkte als erster lutherischer Seelsorger noch 20 Jahre in As​senheim. Er verstarb im Dezember 1574.

Möglich ist auch, dass der öftere Aufenthalt des Propstes in seinem Haus in Assenheim zu seinem Nachgeben beigetragen hat. Dies war gerade im Jahre 1552 länger der Fall, wie berichtet wird: 

>als bey den 1552 wehrenden gefehrlichen Kriegszeithen, der Propst Heylmann Wynecker sich auf eine Zeit lang mehrer Sicherheit halber, in des dosier s Hauß zu Aßenheim begeben, und von dort aus ein und anders angeordnet, so einem Theil der Conventualen mißfallen, so ha​ben dieselben unter dem 2. Septembris 1552 sich darüber schriftlich be​klaget und gebetten, mit dem Propst zu reden und ihn anzuhalten, daß er in sein Closter einziehen und seine Haushaltung daselbst, wie sichs gebühre, halten möchte, damit ihnen kein großer Schade wiederfahre<.

Kirchenteilung 1601 Simultaneum (bis 1629)
Wie erwähnt, mag dieses zum Nachgeben beigetragen haben, wenn auch der Anlass zur endgültigen Einführung der Reformation in den Solmser Landen durch den Grafen Friedrich Magnus zu Solms erfolgte. Die Kirchengemeinde in Assenheim hat nach der Einführung der Re​formation merkwürdige Schicksale durchgemacht. Als im Jahre 1599 der lutherische Pfarrer Johannes Erb verstorben war, präsentierte man den Assenheimer Schulmeister Conradt Textor. Da dieser ein Luthe​raner war, willigten die Herrschaften Ysenburg und Hanau nicht ein, während Conradt Textor vom Hause Solms unterstützt wurde. Nach langen, aber doch erfolglosen Verhandlungen übertrugen Ysen​burg und Hanau dem Pfarrer Konrad Martini, einem Reformierten, die Pfarrstelle und erzwangen im Jahre 1601 sogar mit Waffengewalt dessen Einführung.
Der nach diesem ungewöhnlichen Vorgang fortdauernde Streit wurde mit einem Abkommen beendet, in dem bestimmt war, dass jede der drei Herrschaften einen Pfarrer nach ihrer Wahl mit dem kirchlichen Dienst in Assenheim beauftragen sollte und dass der Pfarrdienst unter diesen Geistlichen wochenweise zu wechseln habe.
Das hierdurch geschaffene Simultaneum dauerte bis zum Jahre 1629. 
Gegenreformation 1629
Die Anfänge der einsetzenden Gegenreformation in Assenheim fallen in den Juli des Jahres 1629. Am 8. Juli dieses Jahres wurde dem refor​mierten Pfarrer Johann Heinrich Vigelius und dem lutherischen Pfar​rer Konrad Textor der Kirchendienst in Assenheim durch den Prior des Klosters Ilbenstadt verboten.

Wiederum erschien einer der Mönche des Klosters in Assenheim. Da man sich weigerte, ihm die Schlüssel auszuhändigen, öffnete er selber mit Gewalt die Tür der Kirche, läutete und predigte, in welcher Art nun das Kloster sein Reformationswerk fortführte, geht aus einem Bericht der Solmser Räte vom 10. August 1629 hervor, der in Abwesenheit des Grafen Friedrich an den Kurfürsten zu Mainz ge​richtet war. Es wird darin zum Ausdruck gebracht, dass die geistlichen Herrn des Closters Ilbenstadt, vor kurzem den spanischen Gubernatorn (Gouverneur/Befehlshaber) von Friedberg zu Hilff getzogen, wel​cher dann nit allein an die sambtlichen Kellnere und an die Grafen zu Assenheim geschrieben, sondern auch etzliche Reuter dahin geschicket, mit deren Zuthun sie die Schlüssel zur Kirchen auß deß Glöckners Behaußung mit Gewalt genommen.
Es ist auch, heißt es dann weiter, >gedachter Herr Gubernator selbsten zu Assenheimb gewesen undt hat die Bürgerschaft sich zu accomodieren vermahnet, mit Betröwung (Beteuerung), da einer oder der andere sich widdrig erzeigen würdte, der oder dieselben sollten bey den Köpfen genommen und nach Creutznach geführet werden und daselbsten fer​neren Executionen gewertig seyn, wie dann auch derselbe unßeren Pfarrherrn Magister Conradt Textor zu sich uff den Kirchhof ruffen laßen und ihme das Predigen zu thun verbotten hat<.

Trotz dieser und einer nochmaligen Beschwerde des Grafen selbst kam es zu weiteren Übergriffen der spanischen Garnison von Friedberg, die von den Mönchen von Ilbenstadt um Hilfe gebeten worden war. So heißt es unter anderem in diesem Beschwerdeschreiben: >. . . noch weiter erkühnet, meinen Pfarrer mittens in seinem Predigen und Verübung seines anbefohlenen Gottesdienstes mitt acht bewehrten hispanischen Soldaten, so alle Feuerrohre undt mit uffgezogenen Hah​nen, beneben einem Officier in die Kirchen vor die Cantzel getretten kommen, von der Cantzel den Pfarrer zu tretten genöthiget und noch dazue mit sich nach Friedtberg gefenglich abzuführen unterstanden. Da aber solches von dem anwesenden Pfarrvolck verhindert, haben sie nachmittags noch dreißig Hispanische bewehrte Soldaten von Friedt​berg dahier kommen lassen, den Pfarrer aller Orthen, in willens den​selben nun gefenglich abzuführen, suchen, und weil sie ihne nicht fin​den können, alles das seinige im Pfarrhaus verderben, verwüsten oder mit sich nach Friedtberg abtragen lassen<.
Nachdem der erste Versuch, den Pfarrer zu verhaften, mißlungen war, wurden in der folgenden Zeit weitere Unternehmungen gegen Assenheim durchgeführt. So gelang es am 26. September 1629 den Spaniern, den Pfarrer zu überraschen. Konrad Textor wurde, >alß er vor der Stadt im Weingarten gewesen und seinen häuslichen Geschäften nachgegan​gen war, gleich einem Mörder und Übelthäter, mit Lunten, an der rechten Hand hart gebunden, auf seiner Pitt zwar der Banden entledi​get, doch zwischen etzlichen Soldaten nach Friedtberg geführet, und einen oder zween Tage wiederumb vom Herrn Gubernatorn derogestalt dimittieret, daß er uff die Cantzel zu Assenheimb nicht wieder zu tretten hette, noch sein Ambt zu verrichten, auch uff Erforderung sich wieder zu sistieren, sich schriftlich obligieren, sodann Bürgschaft lei​sten zu müssen, die Uncosten abzustatten<.
So kam es, daß Assenheim bis zum Einmarsch der Schweden im August 1631 wieder katholisch war. Durch die Schweden wurde endlich der Gegenreformation der llbenstädter Mönche ein Ende bereitet. Nach der Vertreibung der Mönche Ende 1631 wurde das 1629 unter​brochene Simultaneum wieder eingeführt. Aber auch diesem wurde im Jahre 1641 gewaltsam ein Ende gemacht. Hessen-Darmstadt, das im Jahre 1635 mit der Grafschaft Ysenburg-Büdingen auch den Ysenburger Anteil von Assenheim in seinen Besitz gebracht hatte, sperrte im Oktober 1641 dem hanauischen Wochenprediger, dem Dorheimer Pfar​rer Hildebrand Schäfer, die Kirche in Assenheim und führte, verbündet mit Solms, als lutherischen Pfarrer Georg Hoffmann in Assenheim ein. Hanau versuchte zwar noch, das ihm zustehende Pfarrecht an jedem dritten Sonntag zu retten, aber ohne Erfolg. Als dann im Jahre 1642 die Herrschaft Hanau nach Aussterben des reformierten Hanau-Münzenberger Hauses an das lutherische Haus Hanau-Lichtenberg gekom​men war, musste das reformierte Konsistorium in Hanau den Kampf aufgeben.

Auch der Versuch des Grafen Wilhelm Otto von Ysenburg-Büdingen, dem im Jahre 1643 der alte Anteil an Assenheim wieder zugefallen war, >alles wieder in den alten Stand zu setzen<, blieb ohne Erfolg. Erst im Jahre 1657 gelang es, zur Wiedereinführung der sogenannten >Ysenburger Woche< zu kommen. Von nun an wurde das Simultaneum in der Art durchgeführt, daß an je zwei Sonntagen lutherischer Gottes​dienst, am dritten Sonntag aber reformierter Gottesdienst in der Assenheimer Kirche stattfand. Diesen Gottesdienst hielten die jeweiligen Ysenburger Pfarrer von Bönstadt, den lutherischen Gottesdienst aber die von Solms und Hanau angestellten und in Assenheim wohnenden Pfarrer. Bemerkenswert ist, daß an den reformierten Gottesdiensten kein Assenheimer Einwohner teilnahm, es war ihnen bei Strafe ver​boten.

Um trotzdem den reformierten Gottesdienst möglich zu machen, wur​den von der Ysenburger Herrschaft an jedem dritten Sonntag die Ein​wohner von Bönstadt und Bruchenbrücken nach Assenheim befohlen, während gleichzeitig die Assenheimer an diesem dritten Sonntag den Gottesdienst des lutherischen Pfarrers im Schloß besuchten. Durch einen Vergleich wurde diesem Simultaneum, das seit 1657 prak​tiziert wurde, am 27. Juni 1716 ein Ende bereitet. Dadurch aber, daß Ysenburg von dem ihm zugesprochenen Recht im Jahre 1722 in der Art Gebrauch machte, dass es den Bruchenbrücker Pfarrer Diemer unter Beibehaltung seines Dienstes in Bruchenbrücken zum Pfarrer in Assen​heim machte, trat nun ein neues Simultaneum ins Leben. Dieses unter​schied sich aber wesentlich von denen, die 1602 bis 1629, 1631 bis 1641 und 1657 bis 1716 in Brauch gewesen waren. Es handelte sich nunmehr um ein Simultaneum, an dem nicht nur ein lutherischer und ein refor​mierter Pfarrer, sondern auch eine lutherische und eine reformierte Kirchengemeinde beteiligt waren.
Kirchen-Union 1817
Erst durch die Gründung der Union, der Vereinigung des lutherischen und des reformierten Bekenntnisses in einer Landeskirche im Jahre 1817, wurde diesem Zustand ein Ende bereitet.

Die nun folgende Aufstellung bringt die Namen der von mir bisher ermittelten Seelsorger, deren Wirken in Assenheim bezeugt ist. Es ist eine Zusammenstellung aller geistlichen Personen (Pfarrer, Caplan, Pleban, Altarist) einschließlich der Majoritäts- und Nebenpfarrer während der Zeit des Simultaneums in Assenheim. Das Datum be​zeichnet die urkundliche Erwähnung, bzw. die Zeit der Tätigkeit in Assenheim.
20. November 1229 
Rudolfus (Capelanus)

30. Mai 1260 

Conrad
30. Juli 1281 

Adolfus (Plebanus)

7. März 1330 

Linungus (Linus)

27. Oktober 1343 

Berne (Berner)

24. Juli 1344 

Conrad Blendefis
20. April 1358, 30. Januar 1359 und 21. Juli 1363      Bechtold Rost
(Roest Bertholdus)
15, November 1358
Friedrich
26. und 29. April

Marquard
16. März 1403

Harpelino de Assinheym
4. Mai 1406


Johann Snuber
4. Mai 1406


Johann Mach
3. November 1422

Cone Halber
14. Juni 1424

Johann von Sodel (Södel)
8. März 1432


Henricus de Garben
8. März 1432


Gilbertum Boracarti 

13. Juni 1449 und 2. September 1452      Gilbracht Burghard 

10. Juni 1459                    Henne Specht
20. Juli 1480                     Heinrich vom Obernhayne
20. Juli 1481                     Rucker Gobel
15. Februar 1502              PhilippusdeCarben, später Propst in Ilbenstadt
22. Februar 1505              Ruppel Durnheymer 1509 und 11. Januar 1529 Gelbracht Weiss
23. Juni 1518                    Johannes Stock
20. Juli 1535                     Cunrad Gwende (Grawende)
1552 bis 1574                    Bonifacius Mausserius
1575 bis 1581                    Sebastion Glaumius (Glaum)
1582 bis 1599                    Johannes Erbius (Erb)
1599                                 
Conrad Textor
1602 bis 1609                  
Konrad Martine (Martini)

1609 bis 1610      

Henricus Oräus (Heinrich Maul)
1609 bis 1621 und 1624 bis 1625      Caspar Löher
1610 bis 1614      

Johannes Musius 

1614 bis 1619      

Johannes Histius
1617                      

Conrad Textor
2. Mai 1618         

Johannes Lotzius (Lotz)
1619 bis 1621      

Tilemann Geysius
1621 bis 1623      

Melchior Wagner
1624 bis 1625      

Hildebrand SchäfTer
1624 bis 1625      

Henricus Oräus (Heinrich Maul)
1625 bis 1629      

Johannes Heinrich Vigelius
1631  bis 1632      

Georg Keckius (Keck)
1618 bis 1624      

Georg Adam Eberhorn 1624 bis 1629      Conrad Textor
1632 bis 1633      

Siucardus Scherer 

1641 bis 1652      

Georg Hoffmann 

1653 bis 1657      

Christoph Huth
1657 bis 1664     

 Johann Burkhard Hoffmann
1665 bis 1699      

Johannes Henrici
1699 bis 1701      

Friedrich Marcus Moseler
1701 bis 1748      

Anton Ernst Seipp
1748 bis 1749      

Johann Heinrich Gebhard
1750 bis 1753     

 Johann David Louis
1754 bis 1793     

Johann Daniel Rumpf
1794 bis 1799      

Ludwig Wilhelm Steinberger
Der Bau der jetzigen Kirche in Assenheim 1782-1785
Der Bau der heutigen Kirche wurde im Frühjahr 1782 begonnen und im Herbst des Jahres 1785 beendet.
Bereits am 16. März 1778 wurde begonnen, die alte Kirche auszuräu​men. Das Chordach wurde am 19. und 20. März 1778 abgebrochen. Unter Leitung des Zimmermeisters Bernhard Zimmermann aus Büdesheim wurde in Akkordarbeit mit dem Abbrechen der übrigen Teile am 15. Mai 1782 begonnen. Der erste Stein zum Fundament konnte bereits am 28. Mai 1782 gelegt und am 18. Juli 1782 unter Feierlichkeiten der Grundstein gesetzt werden. Nach dem Abbruch der alten Kirche wurde der Gottesdienst im Schloß gehalten, erstmalig am Himmelfahrtstag des Jahres 1782. Der erste Gottesdienst in der neuen Kirche wurde am 13. Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1785 gehalten.

Welche Schwierigkeiten bis zum Beginn des Neubaues zu überwinden waren, schildern die folgenden Ausführungen.

Auf dem gleichen Platz stand früher eine etwas kleinere Kirche, die von einem Friedhof umgeben war. Das Chordach dieser alten Kirche wurde um das Jahr 1530 durch das Kloster Ober-Ilbenstadt von einem Zim​mermeister aus Ober-Wöllstadt erneuert. Die Bauelemente scheinen demnach überwiegend aus Holz bestanden zu haben. Aus den Bauverhandlungen ist zu ersehen, daß 1578 unter Beibehal​tung des alten Schiffes der Um- oder Neubau auch des Chores der alten Kirche stattfand.

Meißner und Merian zeichnen ein von Südosten gesehenes Bild, das den Chorgiebel und einen spitzen Dachreiter, der sich über dem Schiff befand, darstellt. Die Bauakten von 1728 und 1738 lassen erkennen, daß ein Westgiebel vorhanden war und das Schiff der Kirche ein Recht​eck von 58 Fuß Länge und 34 Fuß Breite (einschließlich der Mauer​stärken), der Chor ein solches von 40 Fuß Länge und 30 Fuß Breite umschloß.

Die alte Kirche enthielt herrschaftliche Begräbnisstätten. Ferner war eine angebaute Sakristei vorhanden.

Schon im Jahre 1727 stellte die Herrschaft Solms fest, daß die Kirche der Stadt in Bezug auf die gewachsene Einwohnerzahl zu klein sei. Assenheim hatte zu dieser Zeit rund 450 Einwohner. In einer gemeinsa​men Besprechung mit Ysenburg und Hanau kam man zu dem Ergeb​nis, daß ein Neubau besser als eine Renovierung wäre, da die alte Kirche so baufällig geworden sei, daß ein Einsturz täglich erfolgen könne und aus diesem Grunde eine umfangreiche Reparatur nutz​los wäre.

Bei diesem Vorschlag blieb es, wenn auch auf dem Papier weitere Pläne gemacht wurden. Die Ausführung dieser Pläne dauerte aber, wie wir noch sehen werden, eine lange Zeit.

Es sollten nämlich volle zehn Jahre vergehen, bis 1737 erneut vorge​schlagen wird, einen Neubau zu errichten, da der Verfall der alten Kir​che, deren Kirchturm nach der alten Bauart nur auf vier hölzernen Pfeilern ruhte, immer weiter zunahm.

Inzwischen waren aber leider tatkräftige Förderer, nämlich der Solm-ser und Ysenburger Amtmann verstorben. Die Assenheimer Kirchen​gemeinde wurde am 19. März 1764 durch ihren Pfarrer Rumpf erneut bei dem Grafen zu Solms-Rödelheim wegen des schlechten Zustandes der Kirche vorstellig. Die Gemeinde allein war nicht in der Lage, einen Neubau zu finanzieren. Sie bat um die Erlaubnis, eine Kollekte aufle​gen zu dürfen, denn der Siebenjährige Krieg hatte die Stadt in eine Schuldenlast von zirka 14000 Gulden gestürzt.

Am 23. Januar 1765 überzeugten sich die Beamten aller Herrschaften von dem baulichen Zustand der Kirche. Hier wurde auch der Vorschlag geboren, durch die Verwendung der Steine des Turmes könnten Ein​sparungen erzielt werden. Aber erst im Jahre 1779 wird der Bürger​schaft gestattet, diesen alten Turm, das >uralte Wahrzeichen der Stadt Assenheim<, abzubrechen und die Steine zum Kirchenbau zu verwenden. Es sollten aber nochmals zehn Jahre vergehen, in denen man untätig blieb, obwohl die Kirche, wie schon erwähnt, bereits 1727 einzufallen drohte. Auch erschienen im Jahre 1778 sechs Bürger auf dem Amt und meldeten, daß der Chor der Kirche, da schon einige Teile heruntergefallen seien, jederzeit einstürzen könne. In die Kirche könne man ohne
Lebensgefahr nicht mehr gehen.

Darauf wurden die Orgel, die Kirchenstühle und die Glocken in die Oberpforte gebracht. Der Gottesdienst wurde im vorderen Teil der Kirche weiter abgehalten.

Bis man nun endgültig an den Neubau denken konnte, entstanden noch weitere schwierige Verhandlungen über Platzfrage und Kosten. Ein großes Problem war auch die Beteiligung des Klosters Ober-Ilbenstadt an den Baukosten. In einem gemeinschaftlichen Amtsprotokoll  vom 12. Dezember 1777 war folgendes beschlossen worden:

— von dem vorhandenen Kapital der Kirchengemeinde von 4 700 Gul​den sollen 3 000 Gulden zum Bau der Kirche verwendet werden,

— das Kloster Ober-Ilbenstadt hat zum Bau beizutragen. Es ist noch festzulegen, mit welcher Summe, der Abt soll eine Stellungnahme abgeben,

— die gemeinschaftlichen Dörfer der drei Herrschaften haben Fron​dienste zu leisten,

— das Bauholz soll aus den drei Wäldern der Stadt genommen werden,

— eine allgemeine Kollekte wird ausgeschrieben. Die Pfarrer haben die eingehenden Beträge auf dem Amt abzuliefern,

— der Pfarrer stellt die Größe der Gemeinde fest. Die neue Kirche muß aufnehmen können: 150 Männer und die gleiche Anzahl an Frauen, sowie 100 Kinder,

— bei dem Neubau sind vorzusehen: drei herrschaftliche und zwölf Stühle für das Gericht, auch zwölf Stühle für die Beamten mit ihren Familien, sowie ein Stuhl für den gemeinschaftlichen Grefen der Stadt,
Zur Platzfrage:

— es besteht die Absicht, den seitherigen Platz der Kirche wieder zu benutzen, jedoch sollen zur Vergrößerung der Kirche die Häuser des Balthasar Faatz und Heinrich Breitwieser, die sich zu nahe vor der alten Kirche befinden, angekauft und abgebrochen werden,

— vorgeschlagen wurde auch, die neue Kirche in den sogenannten Prop​steigarten zu bauen. Dieser Garten war 1/2 Morgen groß und ge​hörte dem Kloster. Er lag an der Stadtmauer. Dazu muß aber das Urteil eines Bausachverständigen eingeholt werden, - Ein Zimmermeister Wentzel aus Ober-Rosbach hat Pläne einer neuen Kirche vorgelegt. Da diese aber >nicht gehörig eingerichtet und annehmlich<, wird beschlossen, einen Riß (Plan) zu entwerfen,

- auf die Begräbnisstätte der Grafen zu Solms-Rödelheim muß Rück​sicht genommen werden.

Welche Mitglieder des Hauses Solms in der alten Kirche beigesetzt wa​ren, geht aus dem Sterberegister hervor:
>am 1ten May 1728, haben der hier regierende Reichsgraf und Herr, Herr Ludwig Heinrich, regierender Graf zu Solms-Assenheim und Rödelheim, Graf zu Tecklenburg und Limpurg, Herr zu Münzenberg, Wil​denfels und Sonnenwalde, das Zeitliche mit dem ewigen verwechselt, deren entseelter Leichnam in der hiesigen Kirche beerdigt worden. Dieselben sind geboren 1667 den 25. August und haben also gelebt 60 Jahr, 8 Monate und 7 Tage<.

Der letzte Graf zu Solms-Rödelheim und Assenheim, der in der heuti​gen Kirche beigesetzt wurde, ist Graf Johann Ernst Carl. Er starb im Jahre 1790. Sein Grab befindet sich unter dem Altar der Kirche. Am 17. Januar 1778 besichtigte der Bauschreiber Wörrishofer die für den Kirchenbau vorgeschlagenen Plätze. Er hatte verschiedene Pläne mitgebracht, die von ihm entworfen waren. Die Zustimmung fand ein Plan, nach dem die reformierte Kirche in Göllingen (am Kyffhäuser) erbaut war. Von dem Kloster Ilbenstadt wurde weiter Unterstützung zum Bau verlangt, da das Kloster erhebliche Einnahmen aus Assen​heim bezieht.
Inzwischen waren nochmals mehrere Vorschläge für einen Bauplatz gemacht worden, die zu einer engeren Wahl führten:

1. der Platz der alten Kirche mit einigen Erweiterungen,
2. der bereits vorgeschlagene Platz im Propsteigarten und
3. der Platz bei dem Turm der Burg, das heißt zwischen Turm und Mauer zum Hain.

Für den letzten Platz konnte man sich nicht begeistern, da dort zu die​ser Zeit das Ysenburger Amtshaus stand, das die Witwe des Pfarrers Müller besaß. Die Besitzerin dachte nicht an einen Verkauf. Auch käme in diesem Falle die Kirche auf der einen Seite zu nahe an das Solmser Schloßgebäude zu stehen (siehe den Plan der Burg von 1591).
Trotz dieser Argumente schlägt Ysenburg am 17. Juli 1778 nochmals vor, die neue Kirche auf diesem Platz zu erbauen. In diesem Falle sollte die Begräbnisstätte der alten Kirche mit einem entsprechenden Gebäu​de versehen werden.

Der Baumeister Wörrishofer legte am 12. Oktober 1778 einen Kosten​voranschlag für den Neubau vor. Nach ihm waren die Kosten wie folgt angegeben: 8 889 Gulden und 25 Albus, allerdings waren nicht ent​halten:

— der Lohn für die Fuhrleute mit ihren Gespannen zum Transport des gesamten Baumaterials,
— die noch verwendbaren Materialien der alten Kirche und die Steine des Burgturmes,
— das Bauholz und auch ein Rost auf dem Baugrund gegen Feuchtig​keit.
Für die neue Kirche waren folgende Abmessungen geplant:
65 Schuh lang = 22,10m 40 Schuh Ijreit = 13,60m 28 Schuh hoch = 9,52m
ergibt eine Grundfläche von 300,56 m2.

Die Kirchengemeinde hatte über diesen Vorschlag zu entscheiden. Sie entschied sich für den alten Platz mit den vorgeschlagenen Erweiterun​gen, da dort das beste Fundament vorhanden war. Allerdings vergeht auch das Jahr 1779 wieder in Untätigkeit.

Da das Kloster Ober-Ilbenstadt sich schon immer geweigert hatte, ei​nen Betrag zum Bau der Kirche zu zahlen, schlagen die Grafen zu Solms und Ysenburg nun vor, die Einkünfte des Klosters für das Jahr 1780 und auch weiter mit Arrest zu belegen (Beschlagnahmung) und einzuziehen.

So konnte endlich im Jahre 1782 mit dem Bau angefangen werden, allerdings ohne daß das Kloster zur Zahlung bereit war oder diese in Aussicht gestellt hätte. Ausgemachte Sache war auch, daß die roten Sandsteine der alten Kirche verwendet werden sollten. In den Grundstein der Kirche sind folgende Angaben eingemauert:

>Daß beim Anfang unseres 1782 unternommenen Kirchenbaues von Seiten der Mitherrschaft Ysenburg-Wächtersbach, Ihro Erlaucht Herr Graf Albrecht August, von Seiten Solms-Rödelheim und Assenheim, Ihro Erlaucht Herr Graf Johann Ernst Carl, von Seiten Hessen-Hanau aber Ihro Hochfürstliche Durchlaucht, der Herr Erbprinz Wilhelm al​liier gemeinschaftlich regieret.
Dero des Orts bestellte Beamten, Herr Regierungsrat Reutzel, Herr Amtmann Maley und Herr Amtmann Zaunschliff er, benebst Herr Amtskeller Geyger. Der zeitige Pfarrer Herr Johann Daniel Rumpf und lutherische Präceptor Johann Christian Müller, der gemeinschaftliche Grefe Karl Christian Milde und 12 Gerichtspersonen, lutherischer Re​ligion.
Weniger nicht an Hausvatter und Hausmütter 188 Seelen (ohne Kinder) sich alhier befunden, worunter 178 lutherischen, 8 der reformierten und 2 der katholischen Kirche zugethan gewesen. Desgleichen, daß die Maurerarbeit an den Johannes Hack von Ober-Wöllstadt, katholischer Religion, die Zimmerarbeit an den Bernhard Zimmermann von Büdes-heim, lutherischer Religion, veraccordieret gewesen. 

Zu dem Bau der Kirche und des Turmes aber das hiesige Kirchenver​mögen 3000 Gulden, den Stadtrenten 1000 Gulden, die Abtei Ilben-stadt aber quo Patronus Ecclesiae 3000 Gulden zahlen und beitragen, das übrige durch eine Kollekte erhoben werden sollte. Daß die Abtei Ilbenstadt damahlen sich zu nicht mehr als 2950 Gulden verstanden.<

Über die Arbeiten im Inneren der Kirche ist zu berichten:

>Mit dem Weißbindermeister Hyronimus aus Friedberg war folgender Akkord abgeschlossen worden; die Männerbühne, Weibsstijhle nebst dem herrschaftlichen Stuhl sind dreimal silberfarbig anzustreichen, ebenso die Kanzel. Diese und der herrschaftliche Stuhl sind fein zu vergolden. Die 4 Kir​chentüren werden auf eine Seite geförnißt und mit Steinölfarbe gestri​chen. Die untere Wand in der Kirche herum wird mit Silber-Wasser​farbe eingefaßt. Alles ist gut und modern, sowie meisterhaft auszu​führen. Dafür erhält der Meister am 3. Juli 1778 156 Gulden.<

Bis zum Jahre 1785 waren an:

Maurer-, Zimmer-, Steinhauer-, Steindecker-, Schreiner-, Glaser-, Schlosser-, Kupferschmied- und Weißbinderarbeit wie auch für Holz, Kalk, Dielen, Latten, Nägel, Schieferstein, Eisen, Blei und Glas insge​samt 7 202 Gulden bezahlt worden.
Es vergingen volle drei Jahre der Bauzeit, bis am 13. Sonntag nach Trinitatis im Jahre 1785 in der neuen Kirche der erste Gottesdienst ge​halten werden konnte.
Die Kirchengemeinde Assenheim hatte nach einer Vorbereitungszeit von insgesamt 55 Jahren wieder ein Gotteshaus.
Die alten und neuen Glocken der Kirche

Zu allen Zeiten haben die Glocken vornehmlich eine religiöse Aufgabe gehabt. Es ist ihre Hauptaufgabe, sonntags die Gemeinde vor Gottes Antlitz zu rufen. Sie sind somit Mahnerinnen zur Ewigkeit und erfül​len ihren Zweck auch an solchen, die nicht mehr zur Kirche kommen können oder wollen.
Die Glocken dienen aber religiösen Zwecken sonst noch überall da, wo die Kirchengemeinde eine Handlung oder Fürbitte oder des Segens an Gliedern der christlichen Gemeinde vornimmt.
Sie läuten seit Jahrhunderten, sie haben geläutet zu den Prozessionen der mittelalterlichen Kirche und zu der neuen Zeit, die mit den neuen Liedern und der neuen Predigt kam, zu Sturmzeiten jahrzehntelanger Kriege, zu Zeiten des Wohlstandes und der Not. Jahre der Schmach und Erbärmlichkeit kamen und gingen, und immer läuteten die Glok-ken. Sie begleiteten das Elend, den Tod und das Verderben und hin und wieder karge Freude. Ihre innere Bestimmung kündet jede Glocke zu​meist in einem Spruch, der auf dem Mantel der Glocke zu lesen ist. Sehr häufig weist der Glockenspruch, besonders der ältesten Glocken, auf den Sinn der Glocke hin. Auch schon von alters her ist den frommen Glockeninschriften der Name des Glockengießers samt dem Entste​hungsjahr, oft auch der Name des Stifters, beigegeben.

Von den drei ehemaligen Provinzen Hessens weist die Provinz Ober​hessen die ältesten und auch wertvollsten Glocken auf. Eine besondere Glocke aus alter Zeit hängt auch heute noch im Turm der Kirche zu Assenheim. Ihr wahres Alter ist leider nicht angegeben, doch gehört sie zu den ältesten unserer Gegend. Es ist die mittlere Glocke, sie steht unter Denkmalschutz und wurde schon in der alten Kirche verwendet. Sie ist 88 Zentimeter hoch und 99 Zentimeter breit. Am oberen Rande stehen in altgotischen Lettern (Minuskeln) die Na​men der vier Evangelisten:

+ + LUCAS + MARCUS + MATHEUS + JOHANNES + +

Die Art der Schriftzeichen und auch der Umstand, daß diese Glocke, obgleich sie wenig benutzt wird, doch sehr abgenützt ist, weist auf ein sehr hohes Alter hin. Sie ist nach Meinung des Glockengießers Schil​ling aus Apolda 500 bis 600 Jahre alt. Diese Schätzung stammt aus dem Jahre 1882. Somit besteht die Wahrscheinlichkeit, daß diese Glocke in den Jahren um 1280 bis 1380 gegossen wurde. Diese Glocke sollte ein​mal nach neuzeitlichen Methoden untersucht werden, um ihr Alter zu bestimmen. Trotz ihres Alters ist der Klang noch schön. Sie wiegt 630 Kilogramm.

Die folgenden Glocken mußten im Jahre 1917 abgeliefert werden. Ich halte es aber für erforderlich, ihre Beschreibung an dieser Stelle zu bringen. Die größte Glocke trug die Inschrift:

>Ich lade hier am heiligen Feste, ein glücklich Volk zum Tempel ein. Oh möget ihr zu euerm Besten, dem meinen Rufe folgsam sein. Wenn Eure Lieben von Euch scheiden, so tröstet Euch in Eurem Leiden; und müßt ich einst im Sturm erschallen, sei seine Hilfe mit Euch Allen.< 

Gegossen (1818) von Vater und Sohn Wilhelm Philipp H. Rinker aus Leun bei Wetzlar.
Die Inschrift der kleinsten Glocke lautete: Diese Glocke wurde von Ph. H. Bach zu Windecken im Jahre 1834 gegossen.

Auf der heutigen großen Glocke, die 987 Kilogramm wiegt, steht auf der einen Seite:

Ehre sei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden und
den Menschen ein Wohlgefallen,
Weihnachten 1921.

Durch eine Sammlung innerhalb der Gemeinde wurden die Kosten dieser Glocke aufgebracht. Die heutige kleine Glocke, etwa 400 Kilo​gramm wiegend, trägt auf der einen Seite die Inschrift:

Den fürs Vaterland gefallenen,
gab ich mein Erz,
Sie gaben ihr Herz.
Auf der anderen Seite:

Gestiftet von Friedrich Karl Koch, Mühlenbesitzer, Assenheim.

Die große und die kleine Glocke wurden von der Gießerei Rinker und Sohn in Sinn im Dillkreis gegossen und am 25. Dezember 1921 durch den Pfarrer Breunlin geweiht. Bei der Weihe läutete zuerst die alte, dann die große, dann die kleine Glocke, zuletzt alle drei zusammen.
Die Orgel der Kirche

Die Anschaffung der ersten oder auch der ältesten Orgel unserer Kir​che erfolgte in der Amtszeit des Pfarrers Johann Burkhard Hoff mann im Jahre 1660. Es ist auch möglich, daß gleichzeitig die Kirchturmuhr beschafft wurde. Laut der erhaltenen Quittung vom 22. Januar 1660 wurde die Orgel, mit fünf Registern versehen, für 52 Reichsthaler von dem Orgelbauer J. W. Langguth geliefert. Dieser war verpflichtet, die Orgel zu Ostern, spätestens jedoch bis Pfingsten nach etwaigen Män​geln zu untersuchen und auch zu stimmen. Die Mittel zur Bezahlung der Orgel sind ausschließlich aus freiwilligen Spenden aufgebracht wor​den. Auch die Judengemeinde zu Assenheim beteiligte sich zum Nutzen ihrer christlichen Mitbürger. Nach den ausgewerteten Nachrichten zu urteilen scheint diese Sammlung (Kollekte) damals großes Interesse und offene Hände gefunden zu haben; und das in einer Zeit kurz nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges, von einer verarmten Bevöl​kerung, die aber ihren religiösen und kirchlichen Sinn in hohem Maße bewahrt haben muß.

Diese Orgel ist die unmittelbare Vorgängerin der jetzigen Orgel. Für den Neubau der Kirche wurde 1784 auch eine neue Orgel für 1000 Gulden beschafft. Der Orgelbauer Zink aus Ostheim hat diese Orgel eingebaut und auch gestimmt. Für die Arbeit erhält er am 23. Novem​ber 1784 einen Gulden und zwölf Kreutzer als Trinkgeld. Die heutige Orgel befindet sich im Gehäuse der aus dem Jahre 1784. 

Die Assenheimer Kirchturmuhr

Der Turm der ältesten Kirche trug schon eine Uhr. Ihre früheste Er​wähnung ist den Assenheimer Bürgermeister-Rechnungen zu verdan​ken und stammt aus dem Jahre 1590. Hier heißt es:

>5 Schilling und 3 Heller für Baumöhlen Zu der Uhr.<

Über das Aussehen dieser ersten Uhr, die Anordnung der Zifferblätter und den Mechanismus war leider nichts zu erfahren, denn Meißner und Merian zeigen auf ihren Stadtansichten keine Uhr am Turm der Kirche. Weitere Rechnungsbücher aus den Jahren 1696 bis 1701 ver​zeichnen durchweg: 

>Dem Uhrmacher von Braunfels, wegen der alhiesigen Uhr zu machen, sampt Zehrung laut Quittung, l Gulden und 10 Albus.<

Noch vor kurzer Zeit hatte die Uhr nur drei Zifferblätter, denn auf der Seite nach llbenstadt oder dem Hainauwald fehlte eines. Der Grund kann nur in den seit 1397 währenden Grenzstreitigkeiten mit dem Klo​ster und der Gemeinde llbenstadt zu suchen sein. Erst der kommunale Zusammenschluß hat Abhilfe geschaffen. Die Assenheimer Kirchengemeinde bewies in vielen Beispielen eine zähe Standhaftigkeit gegen alle Reformversuche und Bedrohungen durch die Gegenreformation, die auch vor der Anwendung von Gewalt nicht zurückschreckte.


